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        ISBN: 9781956052015 (Taschenbuch)

        ISBN: 9781956052008 (eBook)

      

        

      
        Romantik | Zeitgenössisch | Action Abenteuer | Paranormal

      

        

      
        Veröffentlicht von Montana Publishing, LLC

        und SE Smith von Florida Inc. www.sesmithfl.com

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Die Sieben Königreiche Referenzen

          

        

      

    

    
      
        
        Insel der Elementargeister – als erste geschaffen

        König Ruger und Königin Adrina

        •Beherrschen Erde, Wind, Feuer, Wasser und Luft. Leider ist ihre Macht außerhalb ihrer Insel schwächer.

        •Geschenk der Göttin: Das Juwel der Macht.

      

        

      
        Dracheninsel – als zweite geschaffen

        König Drago

        •Herrscht über die Drachen

        •Geschenk der Göttin: Drachenherz.

      

        

      
        Insel der Meeresschlange – als dritte geschaffen

        König Orion

        •Herrscht über die Ozeane und Meeresgeschöpfe

        •Geschenk der Göttin: Die Augen der Meeresschlange.

      

        

      
        Zauberinsel – als vierte geschaffen

        König Oray und Königin Magika

        •Ihre Zauberkräfte sind extrem mächtig, lassen aber etwas nach, wenn sie nicht auf ihrer Insel sind.

        •Geschenk der Göttin: Der Reichsapfel des ewigen Lichts.

      

        

      
        Insel der Monster – als fünfte geschaffen, für all diejenigen, die zu gefährlich oder selten sind, um auf den anderen Inseln zu leben.

        Kaiserin Nali kann die Zukunft sehen.

        •Geschenk der Göttin: Der Spiegel der Göttin

      

        

      
        Insel der Riesen – als sechste geschaffen

        König Koorgan

        •Riesen können gigantische Ausmaße annehmen, wenn sie bedroht werden – aber nur, wenn sie sich außerhalb ihrer Insel befinden

        •Geschenk der Göttin: Der Baum des Lebens.

      

        

      
        Pirateninsel – als letzte geschaffen, für alle, die von den anderen Inseln verstoßen wurden.

        Der Piratenkönig Ashure Waves, Hüter der verlorenen Seelen

        •Sammler der schönen Dinge. Die wilden und cleveren Piraten durchstreifen die Inseln, handeln, feilschen und bedienen sich gelegentlich an interessanten Gegenständen.

        •Geschenk der Göttin: Der Geisterkessel.

      

        

      
        Charaktere:

        Magna: halb Hexe/halb Meerjungfrau ist Orions entfernte Cousine väterlicherseits

        Gabe Lightcloud: Mensch – arbeitet in der Marktforschungsabteilung des U.S. Fish and Wildlife Service.

        Dr. Kane Field: Mensch – Arzt.

        Drago: König der Drachen.

        Carly Tate: Bankangestellte aus Yachats, Oregon

        Orion: König des Meeresvolks

        Jenny Ackerly: Lehrerin und Carlys beste Freundin

        Dolph: Orions 8-jähriger Sohn aus seiner ersten Ehe

        Kapian: Orions Hauptmann und bester Freund

        Coralus: Kelias Ehemann, königlicher Wächter & Orions und Kapians Mentor

        Kell: Magnas Vater

        Seline: Magnas Mutter

        Ross Galloway: Fischer aus Yachats, Oregon

        Mike Hallbrook: Polizeikommissar in Yachats, Oregon

        Ruth Hallbrook: Buchhalterin und Mikes Schwester

        Oray: König der Zauberinsel

        Asahi Tanaka: CIA-Agent, untersucht die Vermisstenfälle in Yachats, Oregon

        Tonya Maitland: Undercover-Journalist, der sich als FBI-Agent ausgibt und vorgibt, die Vermisstenfälle in Yachats, Oregon zu untersuchen.

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Übersicht

          

        

      

    

    
      
        
        Sie hatte geglaubt, dass sie beim Versuch, ihre Welt zu retten, sterben würde.

      

      

      Magnas Dasein war einst von Gelächter, Liebe und Freude erfüllt, bis eines Tages ein mysteriöses Objekt vom Himmel ins Meer fiel. Als sie erwachte, stellte sie fest, dass sie in ihrem eigenen Körper gefangen war. Im Laufe der Jahrhunderte wurde sie als Meerhexe bekannt – eine Kreatur, die gefürchtet und geschmäht wurde. Ihre Bemühungen, die Sieben Königreiche zu retten und die fremde Kreatur, die in ihr lebte, zu zerstören, hätte eigentlich beiden Leben ein Ende setzen sollen. Doch stattdessen erwacht Magna und findet sich in einem fremden, neuen Reich wieder.

      

      Gabe Lightcloud und sein bester Freund, Kane Field, sind Seite an Seite durch dick und dünn gegangen. Mittlerweile sind sie wie Brüder füreinander und haben auch die dunkle Seite des Lebens gesehen und überlebt. Als Gabe in den Gewässern vor der Küste Oregons eine verletzte Frau rettet, ahnen die beiden Männer nicht, was ihnen bevorsteht.

      

      Es dauert nicht lange, bis Magna erfährt, dass sie in dieser neuen Welt nicht sicherer ist, als sie es in ihrer eigenen war. Aus Angst, die beiden Männer, die sie unter ihre Fittiche genommen haben, in Gefahr zu bringen, ist Magna hin- und hergerissen zwischen dem Versuch, in ihre Welt zurückzukehren oder in diesen neuen Reich zu bleiben.

      

      Doch die Wahl könnte ihr abgenommen werden, als Fremde in die Stadt kommen und nach Hinweisen bezüglich einer Serie von seltsamen Vermisstenfällen suchen. Wird es Gabe und Kane gelingen, sie vor denen zu beschützen, die sie einsperren und untersuchen wollen, oder wird der Fluch der Meerhexe auch sie zerstören?

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Prologue

          

        

      

    

    
      Vor einigen Jahrhunderten:

      

      Magna lag im weichen Sand in der abgelegenen Bucht, die sie zusammen mit ihrem Cousin und ihrem besten Freund gefunden und als ihre persönliche Festung beansprucht hatte, als sie noch jünger gewesen waren. Sie stieß einen zufriedenen Seufzer aus und blickte zu den Sternen hinauf. Es war eine magische Nacht. Eine warme Brise umwehte sie, und sie grub ihre Finger in den Sand.

      „Hast du dich jemals gefragt, ob es außer uns noch jemanden auf der Welt gibt, Orion?“, fragte sie und ließ den Sand durch ihre Finger rieseln.

      „Ich weiß es nicht. Ich denke schon“, murmelte er.

      Orion blickte finster auf das Wasser hinaus. Sie drehte ihren Kopf und sah in sein mürrisches Gesicht.

      „Entspann dich, Cousin. Du denkst schon wieder zu viel über die Zukunft nach“, stichelte sie und warf ihm eine Handvoll Sand aufs Bein. „Finde dich einfach damit ab, dass du einmal der König von allem sein wirst, und dann lass es gut sein. Etwas anderes bleibt dir nicht übrig“, meinte sie mit einer Handbewegung.

      „Ich hoffe, dass das noch eine Weile dauern wird“, sagte er mit einer Grimasse.

      Magna setzte sich auf. „Was hast du sonst noch auf dem Herzen? Bist du sauer, weil Kapian heute Abend nicht mitkommen konnte?“, fragte sie.

      Orion schüttelte den Kopf und blickte auf den Sand. Er hob eine Handvoll auf und ließ ihn durch seine Finger rieseln, bevor er die Geste ein weiteres Mal wiederholte. Sie wartete und konnte kaum einen Anflug von Ungeduld unterdrücken.

      Schließlich seufzte er und antwortete. „Kapian ist mit seinem Vater zur Monsterinsel gereist“, sagte er abwesend.

      „Die Monsterinsel! Oh, da würde ich auch gerne mal hin. Wir hätten sie begleiten sollen. Ich habe gehört, dass es dort diese wundervollen Vögel gibt, die aus Blitzen bestehen, und Bestien, die so riesig sind, dass selbst die Riesen dagegen winzig aussehen. Ich finde, wir sollten heute Abend dort hinreisen“, sagte sie und dachte an all die erstaunlichen Kreaturen, von denen sie gehört hatte.

      Orion gluckste und schüttelte den Kopf. „Warum überrascht es mich nicht, dass du das sagst?“, erwiderte er, bevor er wieder ernst wurde.

      Magna drehte sich um und sah ihren Cousin herausfordernd an. „Warum nicht? Wenn wir sofort aufbrechen, könnten wir bis morgen Abend dort sein. Unsere Meeresdrachen sind die schnellsten im Ozean! Ich wette, wir könnten Kapian dort einholen. Stell dir nur mal vor, wie er schauen wird, wenn er uns sieht!“, sagte sie aufgeregt.

      Sie stand auf und wirbelte herum, um Orion anzusehen. Dann biss sie sich auf die Lippe und schaute ihn mit einem flehenden Blick an, der normalerweise immer funktionierte. Ihr Lächeln verblasste jedoch, als sie seinen mürrischen Gesichtsausdruck sah.

      „Ich kann nicht einfach so weg“, sagte er. Er stand auf und stellte sich neben sie.

      „Was ist denn los? Du bist heute Abend so missmutig“, beschwerte sie sich.

      Orion schwieg einen Moment lang, bevor er mit den Schultern zuckte. „Vater und Mutter haben eine Braut für mich ausgesucht. Ich soll heiraten“, sagte er.

      „Heiraten! Aber …“, begann sie zu protestieren, bevor sie verstummte, als ihr die Bedeutung dessen, was er gesagt hatte, bewusst wurde. „Kannst du ihnen nicht sagen, dass du noch nicht bereit bist? Wir hatten noch so viel vor“, murmelte sie und blickte bestürzt zu ihm auf.

      „Das waren Kindheitsträume. Es ist Zeit, erwachsen zu werden. Wir haben beide unsere Verpflichtungen. Kapian hat mir gestern erzählt, dass sein Vater ihn daran erinnert hat, dass ich eines Tages König sein werde. Ein König kann nicht mit seinen Dienern und Wachen befreundet sein. Sie sind dazu da, ihm zu dienen“, erklärte Orion mit fester Stimme.

      Magna schnaubte. „Kapians Vater hat einen Seewurm in seinem Hintern stecken. Nur weil man König ist, heißt das nicht, dass man kein Mensch mehr ist! Auch ein König braucht Freunde. Außerdem wissen Kapian und ich zu viel über dich, um so zu tun, als hätten wir dich nie mit Seehasen bedeckt gesehen oder dir geholfen, Coralus zu entwischen, als er auf zusätzliche Trainingsstunden bestanden hat, du aber stattdessen auf Sea Fire reiten wolltest. Dein Vater und deine Mutter sind großartige Herrscher, Orion, aber du wirst ein noch besserer sein, weil du eine aufrichtige Verbindung zu deinem Volk hast“, erklärte sie mit einer Handbewegung.

      Sie selbst wollte mehr vom Leben, als sich von den hochtrabenden Erwartungen der anderen einengen zu lassen. Sie liebte es, die große weite Welt zu erkunden, in der sie lebten. Sie hatte vor, jedes Königreich zu besuchen und die Menschen kennenzulernen, die dort lebten. Sie wollte so viel wie möglich über die Wunder ihrer Welt lernen, bis sie das Gefühl hatte, dass ihr Gehirn vor lauter Wissen explodierte.

      Und dann werde ich mich auf die Suche nach neuen Welten machen, die ich erforschen kann, dachte sie aufgeregt.

      Sie wollte fliegen wie die Drachen, zaubern wie das Volk ihrer Mutter, mit den Elementargeistern in den Wolken leben und so frei wie die Meeresdrachen durch die Ozeane schwimmen. Sie liebte die Unabhängigkeit, die Unterschiede zwischen den Menschen und die unerwarteten Schätze, die an den verschiedenen Orten, die sie besuchen wollte, zu finden waren.

      Orion gluckste. „Wie bist du nur so klug geworden?“, meinte er und holte sie damit in die Gegenwart zurück.

      Sie warf ihren langen schwarzen Zopf über die Schulter, sah zu ihm auf und grinste. „Natürlich dank meines Cousins, dem zukünftigen König des Meeresvolks“, erwiderte sie, kurz bevor ein Licht am Himmel ihre Aufmerksamkeit erregte.

      Ihr Mund öffnete sich vor Ehrfurcht und auch Orion schaute nach oben. Ein heller Lichtblitz zuckte durch den dunklen Himmel. Sie drehten sich beide um und folgten der Bahn, die der Blitz über den Himmel zog, bis er nicht weit von der Bucht mit einem lauten Platschen im Meer verschwand.

      „Das ist meiner! Er gehört mir!“, rief sie und schubste ihn spielerisch auf den weichen Sand, bevor sie lachend auf das Wasser zu rannte.

      „Nicht, wenn ich ihn zuerst finde“, rief Orion ihr hinterher. Er stand auf, angesteckt von ihrer Aufregung und der Herausforderung, den Meteoriten zuerst zu finden.

      Magna rannte mit ihm zum Wasser. Mit einem lauten Pfiff rief sie ihre Meeresdrachin Raine herbei. Sie tauchte in die Wellen und schwamm so schnell sie konnte ins Wasser hinaus. Als das Wasser tief genug war, stieg Raine unter ihr nach oben. Magna griff nach den Zügeln und warf einen Blick über ihre Schulter. Orion war gute dreihundert Meter hinter ihr.

      „Los, Raine!“, spornte sie ihre Meeresdrachin an und klammerte sich an ihr fest.

      Magna liebte das berauschende Gefühl, mit voller Geschwindigkeit durch den Ozean zu reiten. Eigentlich war es ihr egal, wer den Meteoriten zuerst fand – oder ob sie ihn überhaupt fanden. Ihr ging es eher um den Nervenkitzel und den Spaß, den der Ritt durch den Ozean ihr bereitete. Außerdem war sie froh, dass sie sich im Gegensatz zu Orion und Kapian keine Gedanken um Dinge wie Heiraten oder Krieger zu werden, machen musste.

      Einige Kilometer weiter im Meer fiel der Meeresboden von einer steilen Klippe in eine tiefe Schlucht ab. Orion, Kapian und sie hatten den langen, schmalen Canyon ein paar Mal erkundet. Raine rauschte in einer Spirale entlang der Klippe nach unten. Magna lachte und ihr wurde leicht schwindlig. Orion stürmte hinter ihr her und schloss schnell zu ihr auf.

      „Magna, warte!“, rief Orion.

      Sie warf einen Blick über ihre Schulter, als sie ihn hörte. „Ich habe ihn gefunden, Orion!“, erwiderte Magna. „Das ist mein Schatz.“

      Sie drehte sich wieder um und konzentrierte sich darauf, Raine durch die langen, schmalen Spalten zu führen, die sich entlang des Meeresbodens erstreckten. Sie schlängelten sich durch hohe, geisterhafte Lavaschlote, die von den Vulkanen übriggeblieben waren, die aus dem Meer emporgewachsen waren und die Inseln bildeten, die später zu den Sieben Königreichen werden sollten. Sie wiegte sich im Einklang mit Raine von einer Seite zur anderen, während die Drachin um die Säulen herumflog.

      Vor sich konnte Magna ein rotes Glühen sehen, das die Dunkelheit erhellte. Sie wusste, dass der Canyon in eine noch tiefere Schlucht abfiel. Sie hatte die tieferen Bereiche schon einmal erkundet, aber sie fand sie langweilig und uninteressant. Außer dunkelgrauem Sand und vulkanischem Gestein gab es dort unten nicht viel.

      „Magna, warte!“, rief Orion hinter ihr.

      Magna drehte sich um und sah, wie er seinen Meeresdrachen zügelte. Sie verlangsamte Raine und tätschelte den schlanken Hals der jungen Meeresdrachin, als diese sich gegen ihren Halt wehrte. Sie drehte sich im Sattel um und grinste Orion an. Wenn er glaubte, dass er sie überlisten konnte, damit sie ihn an sich vorbeischwimmen ließ, würden sie und die junge Meeresdrachin es ihm zeigen.

      „Es ist nicht mehr weit“, antwortete Magna mit einem Lächeln. „Ich kann es fühlen, Orion.“

      Orion schüttelte den Kopf und runzelte die Stirn. „Das gefällt mir nicht, Magna. Irgendwas stimmt hier nicht“, sagte er und blickte zu den hohen, zerklüfteten Klippen unweit des Abgrunds. „Das Wasser fühlt sich merkwürdig an.“

      Magna schüttelte den Kopf und gluckste. Ihre Augen funkelten heiter. Sie ließ ihre Hand durch das Wasser gleiten. Es fühlte sich ganz normal an.

      „Du hast doch nicht etwa Angst, oder?“, neckte sie ihn. „Das Wasser fühlt sich an wie immer.“

      Orion schüttelte wieder den Kopf und zog die Zügel seines Meeresdrachen zurück. „Nein, irgendwas ist anders als sonst“, sagte er langsam und ernst. „Wir sollten lieber wieder umkehren.“

      Magna verzog enttäuscht das Gesicht und blickte sehnsüchtig über ihre Schulter in Richtung der dunklen Spalte. Sie hätte zwar gerne versucht, den Meteoriten zu finden, aber wenn Orion sagte, dass sich das Wasser anders anfühlte, dann stimmte wirklich etwas nicht. Sie schob ihre Enttäuschung beiseite und nickte zögernd.

      „Okay“, murmelte sie mit einem Seufzer des Bedauerns. „Aber er gehört trotzdem mir, auch wenn wir ihn nicht gefunden haben.“

      Orion lachte. „Von mir aus“, stimmte er grinsend zu. „Ich liege aber trotzdem vorn.“

      Magna verdrehte die Augen. Sie wollte gerade anfangen, mit Orion zu streiten, als sich aus der Tiefe unter ihm ein dunkler Schatten erhob. Ihre Augen weiteten sich, als sie mehrere dunkle Tentakel sah, die nach ihm griffen. Ohne nachzudenken, trat sie Raine in die Seite und stürmte auf Orion zu, um ihn zu erreichen, bevor die schwarze Masse es tat.

      „Orion, pass auf!“, schrie Magna entsetzt.

      Orion riss ruckartig an den Zügeln, um einen Zusammenstoß mit Magna zu verhindern. Die Bewegung erschreckte seinen Meeresdrachen jedoch, und er bockte. Magna sah entsetzt zu, wie Orion über den Hals seines Drachen flog. Sein Kopf schlug gegen einen Teil der Felswand, und sein Körper wurde schlaff. Magna handelte instinktiv. Sie packte Orion um die Taille, als er zu sinken begann, und zerrte ihn vor sich auf den Sattel.

      „Los, Raine, los!“, drängte Magna, als die Tentakel begannen, sie zu umwickeln. „Na los!“

      Die junge Meeresdrachin, die nun das Gewicht von zwei Reitern zu tragen hatte, bemühte sich vergeblich, sich über die Reichweite der Tentakel der Kreatur zu erheben, die aus dem Abgrund hervorkam. Raine schrie vor Schmerz auf, als einer der schwarzen Tentakel ihr Gesäß streifte und eine lange Wunde hinterließ. Die verängstigte Meeresdrachin schlug zurück, aber die hässlichen Tentakel griffen weiter nach ihr.

      Magna begriff, dass sie alle verloren war, wenn sie nicht sofort etwas unternahm. Sie ließ sich von Raine heruntergleiten und gab der Meeresdrachin einen Klaps auf den Hintern, woraufhin die Drachin nach oben schoss und eilig davonschwamm.

      Ein schmerzerfüllter, entsetzter Schrei entwich ihren Lippen, als sich ein Tentakel um ihren schlanken Knöchel schlang. Ein brennender Schmerz durchzuckte sie und breitete sich in ihrem Bein aus. Sie versuchte, sich zu befreien, doch nach und nach wickelten sich immer mehr Fangarme der Kreatur um sie und zogen ihren zappelnden Körper in den Abgrund.

      Magna hielt sich an der Felswand eines der Lavaschächte fest. Die kantigen Steine zerkratzen ihre Handflächen. Das Blut, das aus ihrem aufgerissenen Fleisch sickerte, vermischte sich mit dem Wasser. Angst erfüllte sie, als sie erkannte, dass sie sich nicht befreien konnte. Der Tentakel um ihre untere Körperhälfte bewegte sich langsam immer weiter nach oben.

      „Nein!“, stieß sie hervor.

      Verzweifelt sah sie Raine nach, die mit dem immer noch bewusstlosen Orion auf dem Rücken im Ozean verschwand. Der schwarze Schleim stieg höher und höher. Sie fühlte sich, als würde sie in Flammen stehen, anstatt von Wasser umgeben zu sein. Schließlich wich die Angst der Gewissheit, dass all ihre Träume niemals in Erfüllung gehen würden, weil sie hier sterben würde.

      „Hilfe!“, flüsterte sie und streckte ihre zerkratzen Hände in einem stummen Flehen nach oben, während ihre Sicht zu verschwimmen begann.

      Wirbelnd wurde Magna immer tiefer in den Abgrund gezogen. Schauer durchzuckten ihren Körper. Es war das erste Mal, dass sie im Wasser fröstelte. Da sie väterlicherseits zum Volk der Meermenschen gehörte, waren die Ozeane ihre Heimat. Doch jetzt sickerte die eisige Temperatur des Wassers in ihre Knochen. Was auch immer sie festhielt, glitt unter ihre Haut und versengte ihre Knochen mit einer feurigen Kälte. Der Schmerz, der in ihrem Körper brannte, war überwältigend. Ihr Herz pochte heftig, als sie ein letztes Mal verzweifelt versuchte, sich zu befreien.

      Bitte, lass mich nicht so sterben, flehte sie leise, während sich ihr Geist trübte und sie die Orientierung verlor.

      Du wirst nicht sterben, flüsterte eine Stimme in ihrem Kopf. Wir brauchen dich. Wir brauchen deine Welt und du wirst sie uns geben.

      Einen Moment lang sah Magna, was die Kreatur war und was sie wollte. Sie würde Magna nicht nur benutzen, um die Herrschaft über das Meeresvolk zu übernehmen, sondern über alle Königreiche. Sie würde sich wie ein tödlicher Virus ausbreiten; alles nehmen, benutzen und zerstören, was ihr in die Quere kam, bis nichts mehr übrig wäre. Die fremdartige Kreatur würde sich von dem Elend jeder Spezies hier ernähren. Erst wenn alle Ressourcen aufgebraucht waren, würde sie zu anderen Welten weiterziehen.

      „Niemals“, flüsterte Magna. „Ich werde … dich aufhalten. Ich binde dich an mich. Weder du noch eine andere Kreatur deiner Art darf von einem anderen Besitz ergreifen. Dieser Zauber wird uns vereinen und ich werde die Einzige sein, die über die Macht verfügt, dich zu befreien.“

      Der Zauber, den sie sprach, war mächtig, geboren aus Angst und der Entschlossenheit, diejenigen zu beschützen, die sie liebte. Wenn die Kreatur sie zerstören wollte, würde sie auch sich selbst zerstören. Sie band das Wesen an sich und sperrte es in ihrem Körper ein. Sie konnte den Schock und die Wut der Kreatur spüren, als die ungewohnte Magie durch sie hindurchfloss und sie einhüllte.

      Magnas Lippen öffneten sich, als ein Schmerz sie durchzuckte. Der Zauber hüllte die Kreatur immer weiter ein und sie versuchte, vor Magna zurückzuweichen. Wut durchströmte das Wesen, als der Zauber es daran hinderte, ihren Körper zu verlassen.

      Die Tentakel der Kreatur schossen nach außen und versuchten, Raine einzuholen, als das Alien begriff, was Magna getan hatte. Es wollte Orion einholen, um auch von seinem Körper Besitz zu ergreifen. Magna, die kaum mehr bei Bewusstsein war, spürte einen Rückstoß, als die Kreatur zu ihr zurückgeschleudert wurde. Der Zauber hatte funktioniert.

      Ein Gefühl der Erleichterung durchfuhr sie, obwohl sie spürte, wie Kälte ihr Herz umschloss. In einem letzten Versuch, sich selbst zu schützen, verbarg sie einen kleinen Teil von sich. Um diesen Teil von sich selbst an einem Ort zu verstecken, wo die Kreatur ihn nicht finden konnte, benutzte sie etwas von der alten Magie, die ihre Mutter sie gelehrt hatte. Sie würde abwarten, und wenn das Wesen am wenigsten damit rechnete, würde sie es töten.

      Selbst wenn das bedeutet, dass ich mich selbst zerstören muss, schwor sie sich, bevor sie davonglitt und die Kreatur die Kontrolle übernahm.
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      Heute – Zauberinsel:

      

      Magna spürte Erleichterung. Sie hatte dieses Gefühl schon so lange nicht mehr empfunden, dass sie die Emotion zunächst fast nicht erkannt hätte. Erleichterung und ein Gefühl des Friedens – ein weiteres Gefühl, das sie seit über einem Jahrhundert nicht mehr empfunden hatte. Heute würde sie – und die Sieben Königreiche – endlich frei sein. Sie musste fest daran glauben, denn dieser letzte Funken Hoffnung war alles, was sie am Leben hielt. Die Göttin würde ihr die Kraft geben, die sie brauchte, und sie würden alle frei sein.

      Ihre Misserfolge und Erfolge – einige neue, einige vergangene und einige bereits vergessene – überfluteten sie, bis sie das Gefühl hatte, sie immer wieder zu erleben. Ihr Herz schmerzte, als sie daran dachte, wie Orions Vater vor über einem Jahrhundert gezwungen gewesen war, sie in die Tiefen des Ozeans zu verbannen, aber dadurch war die fremdartige Kreatur isoliert worden.

      Sie hatte gehofft, dass das Wesen irgendwann sterben würde und sie sich aus seinem unheilvollen Griff befreien könnte, aber das war nicht der Fall gewesen. Stattdessen hatte die Kreatur unermüdlich an der Zerstörung ihrer Welt gearbeitet.

      Als die Insel der Meeresschlange nicht mehr ohne weiteres zugänglich gewesen war, hatte die Kreatur ihre Erinnerungen durchsucht, bis sie ihre Faszination für die Heimat ihrer Mutter, die Zauberinsel, entdeckt hatte. Indem sie ihre magischen Fähigkeiten angezapft hatte, hatte sie Magna gezwungen, auf die schöne Insel zurückzukehren und das Volk ihrer Mutter zu verraten.

      Die Kreatur hatte sie dazu bringen wollen, jeden zu töten, der sich widersetzte. Stattdessen hatte sie die Bewohner in Stein verwandelt und die Kreatur davon überzeugt, dass dies eine grausamere Strafe als der Tod sei.

      Als die Kreatur sie benutzt hatte, um einen Zauber zu sprechen, der den Bewohnern der Zauberinsel jede Nacht ihre Magie raubte, mit der Absicht, ihre Magie für selbst zu nutzen, hatte sie die Worte in letzter Sekunde verdreht, um sich selbst – und damit auch das außerirdische Wesen – zu denen zu zählen, die nachts machtlos sein würden. Wütend über ihren Fehler, war die Kreatur kurz davor gewesen, sie zu töten. Lediglich die Tatsache, dass das fremde Wesen ihren Körper brauchte, hatte ihr das Leben gerettet.

      Im Laufe der Jahre hatte sie immer wieder versucht, sich das Leben zu nehmen oder anderen die Gelegenheit zu geben, sie umzubringen. Jedes Mal hatte die Kreatur verhindert, dass sie beide vernichtet wurden. Ihre Leben waren miteinander verschmolzen – das Wesen konnte diese Welt weder verlassen noch ohne sie existieren.

      Endlich würden sich ihr Fleiß und ihre Geduld auszahlen. Sie konnte hören, wie außerhalb des Thronsaals eine Schlacht tobte. Ein bösartiges Lächeln umspielte ihre schwarzen Lippen. Sie fuhr mit einer zitternden Hand über ihr weißes Gewand. Tief in ihrem Inneren konnte sie die wachsende Frustration und die Wut des Wesens spüren.

      In ihrer Gier nach Macht hatte sich die Kreatur zu sehr ausgedehnt, genau wie Magna gehofft hatte. Die vereinten Kräfte von Drago, Orion und den anderen Herrschern der Sieben Königreiche hatten es geschwächt, und das Wesen erkannte langsam, dass es in tödlicher Gefahr schwebte.

      Magna nahm einen tiefen Atemzug. Sie würde wissen, wann der richtige Zeitpunkt gekommen war, um zum letzten, tödlichen Schlag auszuholen. Fast ein Jahrhundert der Gefangenschaft war vergangen, bevor ihr eingefallen war, wie sie die parasitäre Kreatur, die von ihrem Körper Besitz ergriffen hatte, besiegen konnte. Die Planung hatte Zeit gekostet, und sie hatte in den Schatten ihres Geistes warten müssen, um die Kreatur vorsichtig zu manipulieren, bis sich alles zusammenfügte.

      Sie hatte aufgehört zu zählen, wie oft sie gezwungen gewesen war, Gräueltaten an den Völkern ihrer Welt zu begehen. Ihre Widerstandshandlungen mussten subtil sein, aber sie hatte sich die ganze Zeit über an einen kleinen Funken Hoffnung geklammert, dass sie eines Tages ihre Zauber rückgängig machen und diejenigen befreien könnte, die sie zu Stein verwandelt hatte.

      Im Laufe der Jahre war sie jedoch von der dunklen Essenz der Kreatur ausgelaugt worden. Mittlerweile war ihr Körper von der ständigen Anstrengung, sich gegen die Kreatur zu wehren, geschwächt. Sie nahm daher ihre gesamte Kraft zusammen, um sicherzustellen, dass ihr Zauber mächtig genug sein würde. Dies würde ihre einzige Chance sein, die Kreatur zu vernichten. Wenn sie versagte, wären die Sieben Königreiche dem Untergang geweiht.

      Sie holte tief Luft und ging ihren Plan noch einmal gedanklich durch. Damit alles funktionierte, mussten vier Dinge passieren. Die ersten drei waren am schwierigsten zu bewerkstelligen gewesen, aber der letzte Punkt war der wichtigste.

      Zuerst brauchte sie die Magie des Drachenfeuers. Schuldgefühle und Trauer überkamen sie bei dem Gedanken an den hohen Preis, den das Königreich der Drachen bezahlt hatte. Das Wesen in ihr hatte zu Recht befürchtet, dass die Drachen das größte Potenzial hatten, es zu zerstören, und so war eine ganze Spezies aus dem Krieg ausgeschlossen worden. Alle, bis auf einen Drachen.

      Drachenfeuer war heißer als eine normale Flamme, und keines war intensiver als das des Drachenkönigs Drago – besonders jetzt, da es durch sein alles verzehrendes Bedürfnis nach Rache genährt wurde. Das war der Grund, warum sie ihn vor all diesen Jahren nicht in Stein verwandelt hatte.

      Die Kreatur hatte gegen sie gewütet und ihr unerträgliche Schmerzen zugefügt, nachdem sie kurz die Kontrolle übernommen hatte und ins Meer geflüchtet war. Unterdessen hatte Magna verzweifelt versucht, das Wesen davon zu überzeugen, dass es klug war, Drago in Ruhe zu lassen. Sie hatte der Kreatur gesagt, dass die Zauber und Schutzwälle, die die berühmte Macht der Drachen – das Drachenherz – schützten, nur aufgehoben werden würden, wenn Drago eines natürlichen Todes starb. Sie hatte ihr weisgemacht, dass der Drachenkönig schlimmere Schmerzen erleiden würde, wenn sie ihn nicht in Stein verwandelte. Er würde sich in sein unerträglich leeres Königreich zurückziehen und vor Einsamkeit und Kummer sterben. Sie hatte überlegt, das Geschenk, das die Drachen von der Göttin erhalten hatten, wieder zurückzuholen, sobald der Bann gebrochen war.

      Die Kreatur hatte schließlich nachgegeben, aber nur, weil sie den enormen Schmerz und die durchdringende Stille bemerkt hatte, die gefolgt waren, als Drago sich in seine Höhle zurückgezogen hatte. Magna hatte Glück gehabt, dass Drago nicht wirklich vor Einsamkeit und Trauer gestorben war.

      Sie brauchte Dragos Hilfe, um die Tentakel zu schwächen und zu zerstören, die das Alien an der Palastmauer und großen Teilen im Inneren ausgebreitet hatte, während sie sich auf den Parasiten konzentrierte, von dem sie beherrscht wurde. Nur ein Feuer, das durch die Magie eines Drachen erzeugt wurde, konnte dem Parasiten etwas anhaben.

      Außerdem brauchte sie die Macht von Orions Dreizack. Die im Dreizack enthaltene elektrische Energie würde Kreatur nicht nur daran hindern, mit ihr zu kommunizieren, sondern auch mit den unnatürlichen Kreaturen, die sie mit Hilfe ihrer Magie aus sich selbst erschaffen hatte, wie die Höllenhunde und die lebenden Ranken.

      Das dritte Element, das sie brauchte, war eine Waffe, die nicht aus ihrer Welt stammte. Dies war der kniffligste Teil ihres Plans gewesen. Sie hatte ein Portal zwischen den Sieben Königreichen und einer anderen Welt geöffnet, indem sie einen Zauberspruch angewendet hatte, den sie in König Orays Bibliothek entdeckt hatte. Dieses Portal hatte es Carly Tate ermöglicht, in ihre Welt zu gelangen, was eine Reihe von Ereignissen ins Rollen gebracht hatte, die schließlich zur heutigen finalen Schlacht geführt hatten.

      Das letzte Element war der Zauberspruch, den sie sorgfältig ausgearbeitet hatte. Das fremde Wesen brauchte einen Wirt, um zu existieren. Die einzige Möglichkeit, es zu vernichten, bestand darin, die Fesseln zu lösen, die sie vor so langer Zeit geschaffen hatte, damit die Kreatur ihren Körper verlassen konnte. Im Moment war sie nicht in der Lage, ihren Körper zu verlassen – es sei denn, Magna starb, und dann, so fürchtete sie, würde sich die Kreatur einfach einen anderen Wirt suchen.

      Das richtige Timing war entscheidend. Sie musste die Bindung zu dem Wesen in ihrem Inneren lösen und den Zauberspruch sprechen, um es zu töten, solange es noch in ihrer Nähe war. Gleichzeitig musste sie die anderen dazu bringen, die Kreatur anzugreifen, ihre Kräfte zu schwächen und sie abzulenken, während Magna verhinderte, dass die Kreatur von einem neuen Wirt Besitz ergriff. Und obendrein musste sie allen anderen im Raum genug Zeit verschaffen, um zu fliehen. Alle, die in der Nähe von ihr und dem Wesen waren, würden an der Kraft des Zaubers zugrunde gehen.

      Es gab so viele Faktoren, die misslingen konnten, dass ihr langsam ernsthafte Zweifel am Erfolg ihres Unterfangens kamen. Doch Magna schob sie rasch beiseite. All die schrecklichen Dinge, zu denen sie gezwungen worden war, die vielen qualvollen Tage der Folter, die sie seit jener Nacht vor langer Zeit ertragen musste, und all die verzweifelten Tricks hatten zum heutigen Tag geführt. Sie weigerte sich, aufzugeben und sich geschlagen zu geben.

      Sie zuckte nicht einmal, als die Türen zum Thronsaal nach innen explodierten und der brennende Körper eines Höllenhundes unter der sengenden Hitze zusammenbrach. Von ihrer Position im Schatten hinter dem Thron aus sah sie zwei Gestalten, die vorsichtig den Raum betraten. Sie erkannte die Frau als eine Hexe von der Zauberinsel, aber es war eher der Mann, der ihre Aufmerksamkeit erregte. Er stammte aus einer anderen Welt, der gleichen, aus der auch Carly Tate gekommen war. Er war derjenige, der ihren Plänen unwissentlich zum Erfolg verhelfen würde.

      Sie hob ihr Kinn und atmete tief durch, um sich zu beruhigen. Orion und Drago waren nicht weit hinter dem Mann und der Hexe. In ihrem Inneren konnte sie spüren, wie die Kreatur versuchte, ihren Untergebenen zu befehlen, sich im Thronsaal zu versammeln. Es waren nicht mehr viele übrig. Große Teile ihrer Ranken, die draußen postiert gewesen waren, und die meisten Höllenhunde waren bereits vernichtet worden. Die Ausläufer der Kreatur, die im Inneren des Palastes verharrten, näherten sich dem Thronsaal und überzogen die Decke mit einem dünnen Film aus schwarzem Schleim.

      Mach dich zum Angriff bereit, flüsterte die bösartige Stimme in ihrem Kopf.

      Ich bin bereit, erwiderte sie pflichtbewusst.

      Du wirst deine ganze Kraft auf sie loslassen. Gegen unsere vereinte Kraft werden sie nichts ausrichten können, versicherte das Wesen. Ohne ihre Herrscher werden die Königreiche uns gehören. Es ist an der Zeit, sie alle zu vernichten!

      Ja, stimmte Magna zu.

      Enttäusch mich diesmal nicht, oder der Schmerz, den ich dir zufügen werde, wird schlimmer sein als alles, was du je zuvor von mir zu spüren bekommen hast, warnte das Wesen.

      Ich werde dich nicht enttäuschen, versprach Magna im Stillen.

      Die Kreatur spürte die Entschlossenheit in ihr, ohne den wahren Grund dahinter zu kennen. Die Arroganz des Wesens war wie ein Tumor, der rasch außer Kontrolle geriet, ebenso wie seine Tentakel. Sie bewahrte die Fassung und wartete geduldig auf ihre Gelegenheit. Ihr Blick wanderte zu dem Thron, auf dem König Oray, der König der Zauberinsel, saß. Sein Körper war unnatürlich steif und gebrechlich; der Zauber, den er ausgesprochen hatte, um sich und das Königreich zu schützen, entzog ihm langsam die Lebenskraft. Wieder einmal wurde sie von einer Welle der Reue durchströmt angesichts der Schmerzen und des Leids, die sie gezwungenermaßen herbeigeführt hatte.

      Sie holte tief Luft und wartete, bis die Hexe und der Mann sich dem Thron näherten, bevor sie dahinter hervortrat. Sie schnitt innerlich eine Grimasse bei dem schrillen Lachen, das ihr entwich und durch den Raum hallte. Dann ließ sie eine Hand über die Rückseite des Throns gleiten und zog einen langen, gebogenen Dolch aus der Scheide, die an ihrer Taille befestigt war.

      Die Hexe war die Erste, die sich aufrichtete, als sie Magna bemerkte. Magna fing den intensiven Blick der Frau auf und erwiderte ihn entschlossen.

      „Lass ihn frei, Meerhexe“, forderte die Frau, ihr Gesicht und ihre Stimme waren wuterfüllt. Magna neigte den Kopf zur Seite und ihre Lippen verzogen sich zu einem hämischen Lächeln. „Wir sind nicht allein. Der Meereskönig, König Drago und die anderen Herrscher haben sich mit meinem Volk zusammengetan, um dich aufzuhalten.“

      „Ich zittere schon bei dem bloßen Gedanken“, entgegnete Magna sarkastisch und musterte die Frau verächtlich.

      Sie drehte ihren Kopf leicht zur Seite, damit die Hexe das Aufblitzen der Trauer in ihren Augen nicht sehen konnte. Dann richtete sie ihre Aufmerksamkeit auf die gebeugte Gestalt von König Oray. Er sah aschfahl und schlapp aus. Sein fortwährender Kampf gegen das Wesen hatte ihm den Großteil seiner Kraft geraubt. Es war an der Zeit, ihn und auch die anderen zu befreien.

      Es sollte nicht allzu schwierig sein, die anderen dazu zu bringen, mich anzugreifen, dachte sie mit düsterem Selbsthass.

      Sie atmete tief durch, richtete ihren Blick wieder auf die Frau und erhob den gebogenen Dolch. Mit einer schnellen Handbewegung schnitt sie eine dünne Linie quer über die Kehle des Königs. Das Wesen in ihr geriet durch ihren kühnen Schritt in Wallung. Ein leises Zischen entwich ihren geöffneten Lippen, als die Kreatur sich für die nächste Aktion bereitmachte.

      Noch nicht, murmelte sie.

      Töte ihn! Er wird als Erster sterben. Ich brauche ihn nicht mehr, befahl das Wesen.

      Wenn ich ihn umbringe, werden die anderen keinen Grund haben, näherzukommen. Wir müssen warten, bis sie alle nahe genug sind, bevor wir zuschlagen, beharrte sie, während sie die wirbelnde Masse an der Decke im Auge behielt.

      Magna stieß ein weiteres schrilles Lachen aus, bevor sie sich an die Hexe wandte. „Der Meereskönig ist an die Gesetze seines erbärmlichen Volkes gebunden. Er ist schwach und kann mir nichts anhaben“, meinte sie nur und zuckte mit einer Schulter.

      „Er vielleicht, aber ich nicht“, ertönte eine laute Stimme am Eingang des Thronsaals.

      Ihr Blick wanderte zur Tür. Sie spürte, wie das Wesen in ihrem Inneren zurückwich. Sie konnte die Angst und das Verlangen der Kreatur nach der überwältigenden Macht des Drachen regelrecht schmecken. Sie musterte Dragos eindrucksvolle Gestalt mit einem Anflug von Befriedigung und Vorfreude.

      Drago stand in der Mitte des nun zerstörten Türrahmens, sein Gesicht und sein Körper waren angespannt vor Wut. Magna biss sich auf die Lippe. Das Wesen in ihr war immer noch zu stark, als dass sie die Fesseln lösen könnte. Und damit Dragos Feuer wirksam genug war, brauchte sie das letzte Element ihres Plans – Orion und seinen Dreizack.

      „Es ist Zeit zu sterben, Meerhexe! Ich habe viel zu lange auf diesen Moment gewartet. Du solltest dankbar sein, dass es ein schneller Tod werden wird. Ich würde nichts lieber tun, als dich die gleichen Qualen spüren zu lassen, die du anderen bereitet hast“, sagte Drago spöttisch, als er den Raum betrat.

      In seinen Augen loderte ein Funken seines Drachenfeuers auf. Die Rache brannte so hell in ihm, dass seine Brust durch den Stoff seines Hemdes blutrot glühte. Seine Gesichtszüge waren hart, und sein langes schwarzes Haar umwehte ihn, als er auf sie zuging. Die Absicht in seinem Blick war eindeutig – tödlich.

      Aus dem Augenwinkel sah sie, wie sich die schwarzen, dornigen Tentakel nach unten ausstreckten und sich um Drago wickelten. Sie streckte warnend die Hand aus, und ein Schrei entwich ihren Lippen.

      „Pass auf!“, rief sie.

      Du widersetzt dich mir!, zischte die Kreatur in ihr.

      Es war so weit. Sie konnte nicht länger warten.

      „Göttin, bitte … gib mir die Kraft, die ich brauche, um das hier zu beenden“, flüsterte sie.

      Ihre Augen tränten angesichts des plötzlichen intensiven Schmerzes, der sie durchfuhr. Feuer brannte in ihren Adern. Ihre Lippen öffneten sich zu einem Schmerzensschrei, als eine weitere intensive Welle über sie hereinbrach, aber sie schluckte sie hinunter. Sie musste alles tun, was sie konnte, um das Wesen abzulenken, damit Drago oder einer der anderen sie angreifen konnte.

      Ein zitternder, zischender Atemzug entwich ihr. „Du wirst Drago und Orion niemals besiegen können“, flüsterte sie dem Wesen in ihrem Inneren zu, während sie um Kontrolle rang.

      Ich werde sie alle vernichten. Und dann werde ich mich um dich kümmern, zischte das Wesen voller Zorn.

      „Ich … werde nicht … zulassen, dass du ihnen etwas antust“, schwor sie.

      Sie wehrte sich, aber das Wesen zwang Magna, die Hand, die das Messer hielt, zu erheben. Sie wusste genau, was es vorhatte – König Oray zu töten. Mit der anderen Hand hielt sie das Handgelenk der Hand, die das Messer hielt, fest und hielt gegen die Bewegung.

      „Nein!“, schrie sie und drehte ihren Körper von dem König weg.

      Das Wesen schickte elektrische Stöße durch ihren Körper, und Magna krümmte sich, ihr Herz schlug unregelmäßig. Dann richtete sie sich auf, wie eine Marionette an einem Faden, und das Messer steuerte erneut auf die Kehle des Königs zu. Im selben Moment hallte das Geräusch einer Explosion durch den Saal. Magna spürte, wie ein markerschütternder Schmerz ihre linke Schulter durchbohrte. Das Messer fiel zu Boden, als die Wucht des Schlages ihren Körper heftig nach hinten riss. Sie drehte sich um und brach auf dem Boden zusammen.

      Als sie benommen auf dem kalten Stein neben dem Thron lag, konnte sie spüren, wie warmes Blut durch ihre Kleidung sickerte und sich unter ihr zu sammeln begann. Sie keuchte und das Wesen versuchte, sich aus ihrem Körper zu befreien, während Magna sich bemühte, den Zauber, mit dem sie es an sich gebunden hatte, zu verstärken. Schließlich gelang es der Kreatur jedoch, durch den zauberlosen Pfad, der durch die klaffende Wunde entstanden war, aus ihrem Körper zu entweichen.

      Magna stieß ein langgezogenes, schmerzerfülltes Keuchen aus und ihr Körper wölbte sich, als das dunkle Wesen durch die Wunde in ihrer Schulter aus ihrem Körper herausströmte. Ein Schauer durchfuhr sie und sie sah zu, wie die schwarze Wolke in einer wirbelnden Masse über ihr aufstieg. Sie ließ sich wieder auf den Boden sinken, als der letzte Teil der Kreatur ihren Körper verließ. Sie fühlte sich verwirrt und schwach, als sich ein seltsames Gefühl in ihr ausbreitete, als ob plötzlich eine höhlenartige Leere in ihr herrschen würde.

      Dieses Gefühl wurde jedoch schnell durch eines ersetzt, das ihr nur allzu vertraut war – Angst. Die Angst durchzuckte sie, ließ ihre Finger und Zehen taub werden und schnürte ihr die Kehle zu, als sie begriff, dass das Wesen nun nach einem neuen Wirt Ausschau hielt. Es war zu früh befreit worden. Orion hatte sie noch nicht mit der Kraft des Dreizacks getroffen. Das Wesen hatte noch die volle Kontrolle über seine eigene Kraft.

      Die Kreatur richtete ihre Aufmerksamkeit auf König Oray. Magna hob ihre rechte Hand und flüsterte den Zauberspruch, mit dem sie das Wesen an sich gebunden hatte. Ihr Körper zuckte, als der Zauber das Wesen einfing und es von dem gebrechlichen König wegzog.

      Auf der anderen Seite des Throns hörte sie die Stimme ihres Cousins und ihre Augen füllten sich mit Tränen. Es gab so viel, was sie ihm sagen wollte. Sie würde alles dafür geben, ihn um Verzeihung bitten zu können für all das, wozu sie unfreiwillig gezwungen worden war.

      „Feuer“, rief Orion.

      Lass mich los!, zischte das Wesen, das sich zornig drehte und wendete, als Orion und Drago es angriffen. Ich werde dich zerstören!

      Magna ignorierte die Drohung, denn sie wusste, dass sie diejenige sein würde, die es zerstören würde. Mit eisernem Willen, der aus Hoffnung, Verzweiflung und Trauer heraus geboren war, hielt sie den dünnen Faden der Verbindung zwischen sich und dem Wesen, von dem sie die letzten zwei Jahrhunderte über kontrolliert worden war, fest.

      Sie schloss die Augen, konzentrierte sich auf die Verbindung und belegte das Wesen langsam einen weiteren Zauber. Die Zauber würden das Wesen über dem Thron in der Schwebe halten und es daran hindern, sich von ihr wegzubewegen, während sie es ihm gleichzeitig unmöglich machen würden, in ihren Körper zurückzukehren. Ein Schauer durchfuhr sie, als sie die Berührung einer warmen Hand unter ihrem Kinn spürte. Sie öffnete die Augen und blickte zu dem Mann auf, der sie mit seiner seltsamen Waffe verletzt hatte. Als sie seinen besorgten Blick sah, liefen ihr langsam Tränen über die Wangen.

      „Geh!“, befahl sie und leckte sich über ihre trockenen Lippen. „Du musst … gehen“, wiederholte sie mühsam. Sie hatte einen Kloß im Hals und konnte kaum sprechen.

      Der Mann schüttelte den Kopf. „Nicht ohne dich“, entgegnete er mit fester Stimme.

      Er legte seinen Arm um ihre Schulter und versuchte, sie hochzuheben. Ihr Gesicht verzerrte sich, als der intensive Schmerz sie mit seinen heftigen Wellen zu ertränken drohte. Sie streckte ihre rechte Hand aus und drückte sie gegen die Schulter des Mannes. Sie schüttelte bedauernd den Kopf.

      „Wie ist dein Name?“, fragte sie.

      Der Mann warf ihr einen verwunderten Blick zu. „Mike Hallbrook. Ich muss dich hier rausholen“, meinte er mit einem Stirnrunzeln.

      Ihr Blick wanderte wieder zur Decke über ihnen und er drehte seinen Kopf, um ihrem Blick zu folgen. Jetzt war der Moment gekommen, um zuzuschlagen. Die Kreatur wurde von Dragos Drachenfeuer und den zerstörerischen Blitzen aus den Dreizacken von Orion und seinen Männern in Stücke gerissen. Sie würde die Kreatur ein für alle Mal vernichten.

      „Nein“, sagte sie mit einem leichten Kopfschütteln, als er erneut versuchte, sie hochzuheben. „Nein, ich weiß jetzt, wie man … wie man es tötet. Geht! Sonst wird euch das, was ich tun muss, alle umbringen. Geh, Mike Hallbrook. Rette meinen König und die Inseln. Nimm die anderen mit. Es gibt keine Hoffnung mehr für mich. Ich bin sowieso dem Tode geweiht. Ich möchte wenigstens, dass mein Leben für etwas gut war“, flehte sie mit erschöpfter Stimme.

      Sie sah, wie sich Mikes Augen vor Unentschlossenheit verdunkelten. Die Furcht und die Entschlossenheit gaben ihr die Kraft, die sie brauchte, um ihn beiseitezuschieben. Unsicher rappelte sie sich auf. Sie atmete tief durch, nahm das letzte schwindende Quäntchen ihrer Kraft zusammen, um den Kopf zu heben. Sie ignorierte den quälenden Schmerz in ihrer Schulter, als sie ihre Arme über den Kopf hob und mit klarer Stimme voller Entschlossenheit zu singen begann.

      Magie durchströmte ihren Körper, und sie konnte spüren, wie die Macht der Zauberinsel in sie eindrang und ihr die zusätzliche Stärke gab, die sie brauchte, um den letzten Schlag auszuführen, der sie alle befreien würde. Leuchtend rotes Blut lief über ihre Schulter und durchtränkte die Vorderseite ihres weißen Kleides. Sie ignorierte alles außer der Magie des Zaubers, die sich in ihr aufbaute, und den schwarzen Schatten des Wesens an der Decke.

      Ich werde nicht versagen, schwor sie sich.

      Im Hintergrund hörte sie die eindringlichen Rufe von Mike, der Drago und Orion anwies, sich zurückzuziehen. Mike trug König Oray über seiner Schulter und eilte auf den ausgebrannten Eingang des Thronsaals zu. Drago und Orion stoppten ihre Angriffe, um ihm zu folgen, und das Wesen konzentrierte seine gesamte verbleibende Kraft darauf, Magnas Griff abzuwehren.

      „Möge das Licht der Wahrheit mich leiten und mein Schwert sein“, sang sie.

      Ein helles Licht flammte um sie herum auf, als der von ihr gesprochene Zauber die Luft im Raum entzündete. Wogende Wellen der Macht durchströmten den Raum wie ein dichter Nebel und saugten die Luft aus dem Wesen heraus. Sie konnte hören, wie es zischte, als die Kraft über es hinwegfegte und seinen Körper mit dem hellen Licht entzündete.

      Das Wesen streckte sich nach ihr aus, aber die blendende Kraft des Lichts, das von ihr ausstrahlte, hinderte es daran, sie zu erreichen. Magna spürte, wie ihr Körper vom Steinboden abhob. Sie schloss die Augen, dachte an den weiten Ozean, in dem sie zuhause war, und wünschte sich, das kühle Wasser würde sie umgeben und die Flammen löschen, die ihren ausgelaugten Körper versengten. Während die Luft um sie herum immer noch loderte, fühlte sie, wie ihr Körper auseinandergerissen wurde, bis die schwarze Leere sie schließlich erlöste.

      Es ist vorbei, dachte sie. Ich bin frei.
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